
Lieber bauen lassen
Integrierte Leitstelle: Bauträger suchen, Gebäude mieten
Amberg. (san) Selbst bauen oder
bauen lassen und anmieten? Diese
Frage hatte der Zweckverband für
Rettungsdienst und Feuerwehralar-
mierung gestern zu klären. Konkret
geht es um den Neubau der Inte-
grierten Leitstelle (ILS). Um den
Komplex selbst zu errichten, müsste
der Zweckverband laut Geschäftsfüh-
rer Richard Donhauser die Mittel
durch Umlage bei den Gebietskör-
perschaften oder auf dem Kapital-
markt beschaffen. Die andere Varian-
te sei, das Gebäude durch einen In-
vestor bauen zu lassen und zu mie-
ten. Bei rund 530 Quadratmetern
und einem Mietpreis von sieben
Euro pro Quadratmeter müsse mit
einer monatlichen Belastung von
3710 Euro gerechnet werden.

OB Wolfgang Dandorfer plädierte
für Mieten. Neben dem finanziellen
Aspekt führte er ein weiteres Argu-
ment an: „Der Unterhalt bleibt nicht
an uns hängen.“ Markus Dollacker
war anderer Ansicht: „Wir sparen uns
nichts, wenn wir es an einen Bauträ-
ger vergeben und wieder anmieten.“

Dandorfer entgegnete: „Wir sind
dann Hausbesitzer, das wollten wir
eigentlich nicht werden.“ Schwan-
dorfs Landrat Volker Liedtke pflichte-
te ihm bei: „Ein Zweckverband ist zur
Erfüllung von Aufgaben da und sollte

nicht Haus- und Grundstücksbesit-
zer werden.“ Man wisse nicht, was in
20 Jahren sei. „Womöglich haben wir
dann eine Liegenschaft, die uns nicht
mehr dienlich ist.“ Die Verbandsräte
beauftragten die Geschäftsführung,
von potenziellen Bauträgern Ange-
bote über die Anmietung einzuholen.

Angemerkt

Placebos zahlt
die Kasse nicht
Von Michael Zeißner

EU und Euro in der Krise. Der
Europaabgeordnete Ismail Er-
tug hätte die üblichen Politi-
kerregister ziehen und -flos-
keln verbreiten können. Das
tat er nicht und traf den richti-
gen Ton, indem er sich nicht
bei den Endzeit-Apokalypti-
kern einreihte, sondern den
zweifellos derzeit sehr
schmerzlichen Annäherungs-
prozess unterschiedlicher
Volkswirtschaften und Sozial-
systeme konstatierte.

Die Erleichterung in der be-
sorgten Runde seiner Zuhörer
war regelrecht spürbar. Ertug
hatte nachvollziehbare Erklä-
rungen monströser Kaffee-
satzleserei vorgezogen. Sicher
auch im Eigeninteresse. Doch
auch die Schreckensmelder
verfolgen immer ein Interesse.

Hoffentlich wurden hier kei-
ne Placebos verteilt. Denn die
zahlt die Kasse nicht und dann
wird es in der Regel teuer. Sehr
teuer.

AZ-Aktion

Wunschkalender
startet am Mittwoch
Amberg. (tk) Mit dem 1. Dezem-
ber startet die AZ die Wiederho-
lung der erfolgreichen Wunsch-
kalender-Aktion. Hilfsbedürftige,
soziale Einrichtungen, Vereine
oder Privatpersonen dürfen ihre
Wünsche äußern. Täglich öffnet
sich ein Fenster, in dem ein drin-
gendes Anliegen genannt wird.

Helfen können alle, die sich in
der Lage sehen, einen derTräume
wahr werden zu lassen. Für die-
sen Advent gibt es noch einige
wenige leere Fenster. Das heißt:
Wer einenWunsch hat, kann sich
an die AZ-Redaktion wenden.

Die Kontaktadresse: Amberger
Zeitung, Stichwort „Wunschka-
lender“, Mühlgasse 2, 92224 Am-
berg; Telefon 306-265; E-Mail:
wunsch@zeitung.org.

DasWetter bei uns

Euro-Krise durchaus hausgemacht
Europa-Parlamentarier Ismail Ertug sieht nicht schwarz – Allerdings: Einsicht kommt etwas spät

Amberg. (zm) Europapolitiker
hatten es an der Wählerbasis
noch nie einfach. Die Über-
schuldung einiger Mitgliedslän-
der und die auf dem Fuß folgen-
den Ängste um den Euro ma-
chen es im Augenblick nicht ein-
facher. Mittendrin Ismail Ertug
(SPD), der Amberger EU-Parla-
mentarier. Er schaffte es, Druck
aus dem Kessel wachsender Eu-
ropaskepsis zu nehmen.

Obwohl er eigentlich am Donners-
tagabend auf Einladung des Evange-
lischen Bildungswerks, EBW, über et-
was ganz anderes hätte sprechen sol-
len. Als der Termin im Sommer ver-
einbart wurde, stand er noch unter
dem Aspekt des Veranstaltungszy-
klus’ „Heimat zwischen Nostalgie
und Utopie“. Das EBW wollte Fragen
der Identität eines türkischstämmi-
gen Deutschen auf den Grund gehen.
Ertug: „Heimat ist nicht zwangsweise
dort, wo jemand geboren wurde.“

Dann kam der argumentative
Brandbeschleuniger Thilo Sarrazin
und entfachte eine Integrationsde-

batte, der Ertug gelassen mit Sätzen
begegnet wie diesen: „30 Jahre hat
Integration in diesem Land keine
Rolle gespielt.“ „Am Anfang stand die
Arbeitskraft.“ „Diese unbestreitbaren
Probleme sind auch eine Frage der
sozialen Schicht.“

Doch die Besucher dieses Abends
wollten von dem EU-Parlamentarier
angesichts der aktuellen Nachrich-
tenlage etwas ganz anderes wissen.
Wie soll es weitergehen mit der EU
und dem Euro? Kein Kernthema für
Ertug, dessen Arbeit in Brüssel sich
auf den Landwirtschafts- sowie Ver-
kehrsausschuss konzentriert. Er
packte die Fragerunde jedoch offen
an. Ja, die momentanen Probleme
seien durchaus gravierend und soll-
ten nicht bagatellisiert werden.

Im Eigeninteresse
Auch helfe wenig, die Ursachen für
die prekäre Lage in Griechenland
ganz woanders zu orten als in Irland.
Letztendlich würden Steuermittel im
hohen Milliardenbereich aufgewen-
det, um die akutesten Gefahren ab-
zuwenden. Dieses Eingreifen der EU
als Staatengemeinschaft müsse je-
doch ganz klar auf dem Hintergrund

der bestehenden Verflechtungen ge-
sehen werden. Wenn beispielsweise
deutsche Großbanken Hauptgläubi-
ger irischer Geschäftspartner oder
des irischen Staates seien, liege es in
deren ureigenstem Interesse, dass
Rettungsmechanismen in Gang ge-
setzt würden. „Sonst legen die das
auf ihre Kunden um“, was wiederum
die eigeneWirtschaft träfe.

Schmerzliche Zwänge
Der alles entscheidende Hebel für
den EU-Parlamentarier ist, dass die
milliardenschweren Interventionen
mit strikten Auflagen verbunden
würden. Nur so könnten die struktu-
rellen Ursachen angegangen werden.
„Das ist eine ureigenste europäische
Aufgabe“, unterstrich Ertug, für den
ein Auseinanderdriften von EU und
Euro-Ländern nicht hinnehmbar ist.
Jetzt, deutete der Abgeordnete an,
passiere schmerzlich,was das Brüsse-
ler Parlament seit Jahren einfordere.

Eine striktere Kontrolle der einzel-
nen Staaten und Volkswirtschaften
bei deutlich größeren strukturellen
Annäherungen etwa der Sozial- und
Steuersysteme. Die Regierungen der
Mitgliedsländer hätten sich bisher

mit Händen und Füßen gesträubt,
weil sie Kompetenzverluste befürch-
teten. Jetzt würden dafür die harten
Rechnungen aufgemacht. Für die EU
überlebensbedrohlich seien sie nicht.

Die Integrationsdebatte ist schon
durch: EU-Parlamentarier Ismail Er-
tug über die Schuldenkrise einiger
Mitgliedsländer. Bild: Hartl

Ein Zweckverband ist
zur Erfüllung von Aufgaben

da und sollte nicht
Haus- und

Grundstücksbesitzer
werden.

Volker Liedtke,
Landrat von Schwandorf
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Die Integrierte Leitstelle, die zwi-
schen der Feuerwache und dem
Wohnmobilstellplatz an der Gasfa-
brikstraße entstehen soll, benötigt
laut Zweckverbands-Geschäftsfüh-
rer Richard Donhauser eine Nutz-
fläche von rund530Quadratmetern
(ILS plus Büro für den ärztlichen
Leiter Rettungsdienst). Die Stadt
Amberg bat darum, vier Stellplätze
für Abrollbehälter der Feuerwehr
(210 Quadratmeter) und Räume für
den Katastrophenschutz (120 Qua-
dratmeter) einzuplanen.

Der gesamte Bedarf von 860 Qua-
dratmetern soll auf zwei Geschosse
(je zirka 430 Quadratmeter) verteilt
werden. Im Erdgeschoss könnten
die Stellplätze und die Technik der
ILS untergebracht werden, im ers-
ten Stock die ILS-Räume, das Büro
des ärztlichen Leiters Rettungs-
dienst und die Räume für den Kata-
strophenschutz.

Investitionen

Auf der Grundlage des Gutachtens
von Bergmann Engineering belau-
fen sich die Investitionskosten für
die ILS auf rund vier Millionen
Euro. Darin aufgeführt sind 259 200
Euro für das Grundstück. Dieser
Kostenpunkt entfällt laut Donhau-

ser, da die Stadt Amberg dasGrund-
stück auf Erbpacht zur Verfügung
stellen könne. Somit koste das Bau-
werk 1,7 Millionen Euro, die IT-
Technik 1,9 Millionen.

Die Schulungen schlagen laut
Donhauser mit 28 600 Euro zu Bu-
che. Für die Stellplätze der Abroll-
behälter und die Räume für den Ka-
tastrophenschutz stünden die Kos-
ten noch nicht fest. Diese habe die
Stadt Amberg zu tragen.

Fördermittel

Der Geschäftsführer informierte,
dass der Freistaat Bayern die Erst-
einrichtung einer ILS fördert – und
zwar mit jeweils sieben Prozent das
Bauwerk und die technische Ge-
bäudeausstattung sowie mit 92,5
Prozent die IT-Technik. Allerdings
sei nur der Betreiber der ILS, also
der Zweckverband, der Zuwen-
dungsempfänger. „Wenn wir bauen
lassen, fallen die sieben Prozent
weg“, so Donhauser. Zuständig für
die Förderung sei dieRegierung von
Schwaben. „Sie macht das zentral
für ganz Bayern.“ Die technische
Innenausstattung müsse der
Zweckverband übernehmen, da bei
Übertragung auf einen Dritten die
staatliche Förderung von 92,5 Pro-
zent entfallen würde. „Das wäre
nicht Sinn der Sache.“ (san)

Markt-Premiere
mit Schweinchen
Amberg. (ath) Es soll keine Konkur-
renz zum Weihnachtsmarkt auf dem
Marktplatz sein,sondern eine „Ergän-
zung und Bereicherung“. So sehen
Stefan und Thomas Hoppe von der
Bavarian Roasting Company (Baro-
co) ihren neuenWeihnachtsmarkt am
Schweinchenbrunnen. Die zwei Ver-
anstalter wollen zusammen mit den
Betreibern der 13 Buden „bewusst“
eine Alternative zum alteingesesse-
nenMarkt vor der Basilika bieten.

Auch das Angebot ist nach ihrer
Auskunft unter anderem mit Suppen,
Crêpes, selbst gemachten Pralinen,
Lebkuchen, alkoholfreiem Punsch,
heißen Schokoladen und Säften da-
rauf abgestelltund die angepriesenen
größtenteils handwerklich hergestell-
tenWaren täten ein Übriges, sich von
den Produkten am Marktplatz zu un-
terscheiden. Am Freitag feierte der
Weihnachtsmarkt am Schweinchen-
brunnen Premiere, der um die Ad-
ventswochenenden jeweils dreitägig
von Freitag bis Sonntag stattfindet.

Jeweils beginnend ab Freitag öffnet der neue Weihnachtsmarkt am Schweinchenbrunnen an allen vier Adventswo-
chenenden seine Pforten: am Samstag immer von 10 bis 20 Uhr, Freitag und Sonntag jeweils von 14 bis 20 Uhr. Zu
den Attraktionen zählt neben dem alternativen Angebot das Kamelreiten an jedem Samstag. Zusammen mit OB
Wolfgang Dandorfer (vorne Zweiter von links) stießen die Veranstalter Thomas und Stefan Hoppe sowie ihr Vater
Uwe (von links) am Freitag auf die Premiere an – mit Punsch, den es hier nur alkoholfrei gibt. Bild: Hartl


